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„Oie Muttes
Roman von Maxim Gorki

Kritische Würdigung und Jnhaltsanalyse
( Schluß)

„Nein"
, lagt der Sohn , „es läuft nicht gut ab" . Die Revolution

von 1905 schwelt schon unter der Oberfläche. Jeden Sonnabend kom¬
men diese Leute zu Pawel . Auch ein Mädchen ist dabei , Sascha .
Diese sagt einmal : „Wir sind Sozialisten "

. Das schreckliche Wort Lagt
der Mutter Angst ein , denn mit diesem Begriff verbindet sie alles
Verbrecherische . Aber auch dieses Wort verliert bald seinen widrigen
Klang für ihr Ohr . Sie lernt , dah es für die Arbeiter keine Natio¬
nen , keine Landesgrenzen gibt . „Alle Arbeiter sind unsere Genos¬
sen , alle Reichen , alle Regierungen unsere Feinde".

Schon geben Gerüchte um über die Gesinnung Pawels und die
Zusammenkünfte in seiner Stube . Es werden Flugblätter entdeckt ,
worin die Zustände in der Fabrik freimütig kritisiert werden. Pawel
ist ihr Urheber . Es kommt zu einer polizeilichen Haussuchung, Niko¬
lai und noch 7 andere werden verhaftet . Die Mutier bejammert das
Schicksal der guten Leute . „Wer weih, vielleicht foltern sie die
Menschen" . — „Die Seelen zerbrechen sie"

, antwortet Pawel . „Das
i ?t ncch schmerzhafter , wenn sie mit schmutzigen Händen nach der
Seele greifen.

Immer weiter schreitet die geistige Umwandlung der Mutter
voran . Auch der Eottesglaube kommt ins Wanken . „Sie haben uns
einen falschen Gott untergeschoben, alles , was ihnen in die Hände
kommt, verwenden sie gegen uns , sagt Rvbin eines Tages . Zu¬
erst entsetzt sich die Mutter über solche Ketzerei , später gewöhnt sie
sich auch daran .

Pawel steigt infolge seiner Bildung stark im Ansehen seiner Ge¬
nossen , Einmal will der Fabrikdirektor einen Sumpf bei der Fabrik
trocken legen und für die Kosten von jedem Rubel Lohn der Ar¬
beiter eine Koveke einbebaltcn . Pawel erklärte das für ungerecht,
schreibt ein Flugblatt , die Mutter selbst besorgt das Manuskrivt
heimlich in eine Druckerei . Es ist ihr erster Dienst für die Sache des
Proletariats . Pawel will einen Streik entfesseln, bis die Koveke
erlassen wird . Wieder gibt es eine Haussuchung bei ihm. Pawel
wird abgefübrt . Zum ersten Mal spürt er die Macht der zaristi¬
schen Polizei . „Der Direktor winkt, der Gendarm nickt, und weg
ist der Mensch . Die einen melken das Volk, die anderen halten es
bei den Hörnern . So spricht Rvbin . Oede und leer schleicht sich
nun nach der Verhaftung des Sohnes das Leben der armen Witwe
dahin . Neunundvierzig Genossen sind nun schon ins Gefängnis
gewandert .

Da sagt Jegor Jwanowitsch zur Mutter , die Flugblätter mühten
unbedingt weiter erscheinen . Blieben sie jetzt aus , so läge der Be¬
weis klar auf der Hand, dah Pawel ihr Verbreiter war . Das leuch¬
tet der Mutter ein , und sie erklärt sich bereit , die verbotenen
Druckerzeugniste in die Fabrik zu schmuggeln . Sie verkleidet sich zu
di ? !em Zweck als Essenverkäuferin.

Eines Tages darf die Mutter ihren Sohn im Gefängnis besu¬
chen. Sie erzählt ibm , dab sie Blätter in die Fabrik schmuggle , was
den Sohn sichtlich freut . Es macht ihr sogar Svah , den Spionen
ein Schnippchen zu schlagen .

Nach einiger Zeit wird Pawel wieder entlassen. Bei der Heim¬
kunft spricht er das schöne und tiefe Wort : „Wenn jemand eine
Mutter kein eigen nennt , die ihm auch geistig nabestrht , so ist das
ein seltenes Glück."

Es rückt der erste Mai heran . Man hat sich zu einer Demon¬
stration entschlossen , und Pawel will die Fahne vorantragen . Er
weih , dah er dann wieder eingesperrt wird . Die Mutter sieht sei¬
nen Eifer ungern , aber er tadelt sie : „Du solltest nicht traurig
sein, sondern Dich freuen"

. Sie kann aber ihre Muttergefühle noch
nicht ganz der groben Idee des Sozialismus unterordnen und ent¬
schuldigt sich mit den Worten : „Ich sage ja nichts, ich bindere Dich
nicht , aber wenn mir leid um Dich ist, ist das von einer Mut¬
ter doch zu verstehen.

" So kämvft in ihrer Brust doch die Mutter
mit der Genossin .

Am ersten Mai schreitet die Mutter stolz mit in dem Zug . Am
Fabriktor werden Reden gehalten . Der Kleinrusse sagt : „Genossen ,
aus Erden sollen verschiedene Völker leben , Juden und Deutsche ,
Engländer und Tataren . Das glaube ich nicht . Es gibt nur zwei
Völker , zwei unversöhnliche Feinde — Reiche und Arm e " .
(Wir werden einig« Kapitel des Romans zum Abdruck bringen .)
Die Polizei treibt di« Demonstranten auseinander . Auf dem Kirch -
vlatze hält Pawel eine Rede, worin er die sozialdemokratische Par¬
tei hochleben läht . Es entwickelt sich ein Handgemenge mit der be¬
waffneten Macht , und es folgt die Festnahme Pawels und anderer
Genossen , die noch im Abtransport das Lied singen : „Steh auf,
erbebe dich , Arbeitervolk ! Auf den Feind , ihr hungernden Brüder .

"
So e ' det dieser Maitag .

Run ist die Mutter wieder allein und ohne Eristenzmittel . Da
erscheint der Genosse Nikolai und nimmt die Frau zu sich in die
Stadt . Er gibt ihr auch Geld. Sie widmet sich nun ganz dem
Dienst des Proletariats , schmuggelt Druckschriften aufs Land zu
den armen Bauern . Ihr religiöser Glaube wandelt sich mehr und
mehr . Sic beginnt weniger zu beten, denkt aber immer an Christus
und die gleichmähige Verteilung der Güter . „Wo ist er , der gnädige

Gott , vor dem es weder reich noch arm gibt , dem alle seinem
Herzen liebe Kinder sind ?"

Der Genosse Wessowtschikow entspringt aus dem Gefängnis , Iegor
stirbt , bei seinem Begräbnis kommt es zu einem Zusammenstoß
mit der Polizei , die die roten Kranzschleifen entfernen will . Ein
Plan zur Befreiung Pawels und der anderen Genossen wird ent¬
worfen . Die Mutter steckt bei einem Besuch im Gefängnis ihrem
Sohn einen Brief zu mit dem Befreiungsvlan , der sehr listig
angezettelt wird . Pawel lehnt aber seine Befreiung ab . Er sagt,
er würde die Achtung vor sich selbst verlieren . Der Sohn wird
der Mutter wie zu einem Märchenbelden . Noch schwankt sie zwischen
den mütterlichen Instinkten und der Hingabe an die allgemeine
Sache, aber schon macht sie sich Selbstvorwürfe , weil ihre Ge¬
danken vielleicht zu viel dem Sohne gehören. So vollzieht sich lang¬
sam ihre mentale Entwicklung zur vollbewußten Revolutionärin .

Allmählich kommt der Tag heran , wo Pawel und die anderen
„Frevler " vor dem Gericht erscheinen müssen . Allgemein besteht die
Meinung unter den Genossen , dah das Urteil schon fertig sei ; man
bat also keinerlei Vertrauen zu der zaristischen Justiz . In einem
der zahlreichen Gespräche , mit denen das Buch gefüllt ist , kommt
die hohe Seele des russischen Revolutionärs zum glänzenden Aus¬
druck . Der Genosse Nikolai empfindet die Revolution als eine sitt¬
liche Aufgabe , die das Opfer aller persönlichen Rücksichten, Be¬
quemlichkeiten und Eliickswünsche fordert . „Das Familienleben , die
Kinder , die unsichere Lago , die Notwendigkeit , fürs tägliche Brot
viel »u arbeiten , alles das mindert stets die Energie des Revolu¬
tionärs . Aber der Revolutionär soll leine Energie unermüdlich
intensiver und umfassender entwickeln . Wir müssen immer allen
vorangehen , weil wir Arbeiter sind , durch die Macht der Geschichte
berufen , die alte Welt zu zerstören und ein neues Leben zu schaf¬
fen .

" Inzwischen wird noch die Befreiung Rvbins und anderer Ge¬
nossen aus dem Gefängnis erfolgreich bewerkstelligt. Die Gerichts¬
verhandlung gegen Pawel und Genossen , ein Meisterstück reali¬
stischer Schilderungskunst , ( wir drucken sie ebenfalls ab) gibt Pawel
Gelegenheit zu einer glänzenden Rede vor den Richtern , worin er
seinen stolzen Glauben an die Geburt einer neuen Zeit offenbart .
„Wir sind Sozialisten "

, so beginnt er , „das heiht wir sind Feinde I

des Privateigentums , das die Menschen entzweit , sie 0eflcn* . «■
der rüstet und unversöhnliche Interessengegensätze schafft > " $
eine der besten Seiten sozialistischer Literatur , die EorN^ '

^ x
ser brillanten Rede geschrieben hat . Der Genosse Samoilow,
falls zur Verteidigung oufgerufen , schleudert dem Gerichts ""^
Worte ins Gesicht : „Sie erziehen Spione , Sie verführen o ,
und Mädchen, Sie machen die Leute »u Dieben und Mördê ^
vergiften sie mit Branntwein . Internationales BlutveM ^
nationale Lüge, Sittenverderbnis und Verwilderung , das m *
Kultur . Ja , mir sind Feinde dieser Kultur !" , jji :

Das Urteil des Gerichtshofes fällt aus , wie man erwart^ ^
Verbannung nach Sibirien und Zwangsarbeit . Die Mutter ^
Pawels Verteidigungsrede als Flugblatt in einem Reisekotter
Moskau bringen . Am Bahnhof fällt sie einem Spion aus, de^^ jii
Bahnbeamten auf die verdächtige Frau aufmerksam macht.
tritt an die Mutter heran und beschimpft ste als Diebin . Da

«t XÜa « A4I„ APi 'dert sie ihre Flugblätter heraus unter die Leute , und dek
mende Zorn macht sie beredt . .Wofür hat man meinen eiiialle , die mit ihm waren verurteilt , wiht ^ r das ? Ich .

will
sagen, und ihr müht dem Herzen einer Mutter und ihren 8*, jjt
Haaren glauben . Gestern wurden Menschen dafür verurteilt ,
euch, dah sie allen die Wahrheit bringen ! Gestern habe ich -
daß diese Wahrheit unbesiegbar ist . Niemand kann mit ihr F
niemand .

"
. • b#1Die Frau bat sich zur vollbewuhten , aktiven Sozialist ^ ^

gerungen . Sie erwartet ihre Verhaftung , sie will oerurteitt .
den und sich in Sibirien neben ihrem Sohn ansiedeln . S 'e qj
an ihrem sozialen Ideal mit der Inbrunst eines Märtyrers ,
unter den Mißhandlungen der Gendarmen bei ihrem Abtran» ^ ^
ruft sie ihren Glauben über die Köpfe der Leute hin : ^
einem Meer von Blut könnt ihr die Wahrheit nicht auslösche»

So endet der Roman , dessen Hauvtreiz nicht in einem etfun ,j,
abenteuerlichen Geschehen , überhaupt nicht in der Handlung
sondern in den zahlreichen Gesprächen , die wahre Goldkörner
stischer Denkweise enthalten . Wer auf diese Unterhaltungen ^
Augenmerk richtet, wird die Empfindung haben , dah man
Roman mit wachsendem Genuh sogar zweimal lesen kann.

ij£ 'Hl
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Schließlich wird niemand behaupten wollen , dah ein buntbemal¬

tes Karustellvferd nur durch Zauber Starre und Glanz besitzt, dab
es in Wahrheit eine gute Fee berge — in seinem vierten Lebens¬
jahre wurde Theobald Ping von den erhobenen, sprungbereiten
Vorderbeinen eines derartigen Holzichnitzwerkes aufgefangen und
zweifellos mindestens vor einer Gehirnerschütterung , wenn nicht
vor dem Tode bewahrt ! Der ungebärdige kleine Kerl war wäh¬
rend der rasenden Fahrt des Karussels auf die Bank eines sich
bebenden und senkenden Wagens geklettert und johlte fidel hoch in
der Luft mit Mund , Armen und Beinen umher , sein erschreckender
Vater griff so ungeschickt zu , daß er dem Bengel noch einen Klavs
obendrein versetzte und das Körperchen hinunterwarf , zum Glück
gerade auf die Beine des Holzvferdes. Mit ein paar Hautabschür¬
fungen am Knie und der entsprechenden Menge Geheul verlief alles
nach Gottes Fügung . Theobald träumte hinfort nur noch von bunt¬
bemalten Karustellpferden . Er sprach mit ihnen , die garnicht da
waren , machte mit seinen Armen die Stellung des Pferdes nach
und klingelte , schnaubte und wieherte gewaltig . Nichts wünschte
er sich sehnlicher , da er mählich gröber wurde , als entweder Ka-
russellkassierer , Drechslermeister oder Jockey zu werden, was stch
alles mit dem Traum von Pferden , buntbemalten oder wahhaft
wiehernden , verbinden lieh.

Tbeobald aber kam zu einem Anstreicher in die Lehre. Er ent¬
puppte iich als begabt für Lackierarbeiten, wuchs vom Lebrjungen
zum selbstbewubten Gehilfen , wechselte diese und jene Stellung
gegen eine dritte und landete mit fünfundzwanzig Jahren in einem
Spezialgeschäft für Jahrmarktsartikel . Scheinbar durch Zufall .
Wenn wir recht bedenken , aber doch wohl , getrieben von einer nicht
immer klaren Sehnsucht nach künstlichen Pferden , wenn es nun schon
nicht die echten und trabenden sein sollten.

Hier herrschte wahrer Ueberfluh an hölzernen Pferden , an stehen¬
den und sprungbereiten , ja , an solchen, die auf einer Federung
hin und her pendelten . Man muhte welche zu Schimmeln , welche
zu Ravvcn . welche zu Braunen prächtig Herrichten , und da zeigte sich
denn Tbeobald Ping als Künstler und Meister . Mit Gold und
Silber rahmte er den Sviegelbesatz in den Schabracken ein . Pur -
vurrot und Gelb , Grün und Violett wubte er so wundervoll für
Sattelzeug und ausgedrechieltes Riemenwerk zu verwenden , dah
bald die Pferde dieses Kaufhauses am meisten begehrt wurden .
Die Karussellbesitzer warteten oft ein Vierteljahr auf Lieferung ,
um nur von Ping bemalte Tiere zu bekommen , und man kann
sagen , dah der einfache Mensch und kleine Narr seiner Tüchtigkeit
und Träume , Theobald , ein ziemlich glückliches Wesen war .

Wie die Kenner des Rennmaterials Fesseln und Bau , Kuvve und
Gewicht der Favoriten abzuschätzen verstehen, so stand er vor den
orchestrionübertosten Karussells, hölzerne Pferde auf Schattierung
ihrer Felle und Ausarbeitung des Zaumzeuges tarierend — und so
fand er , ohne es je beabsichtigt zu baben , seine Braut , Else Kabusch ,

Köchin bei Professor Kitsche , jung , rothaarig , ein Mädchen in ^ ,,
tftth ttnrfi mot &orpn G'Toihor « Tfw»nfmTh rtfrtirfi +oSaut und noch weiheren Kleidern . Tbeobald glaubte näm -

einem Karussell das dunkel in seiner Erinnerung stehende Ö jjjttlls wiederzuerkennen. Er stieg auf das sich. q/Wqseines Unfalls wieoerzueriennen . Er stieg aut vas itaj .
Holz und hätte fast ein Mädchen abgeworfen , dessen zierlicher \ü Amu .. t t ; <& Ai. /er : - r ^^ ***«schuh sich eben auf das Trittbrett schob . Sie lachten be^

auf und neben
'

dem Pferde im Brüllen eines Wiener Walzet -
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sprachen miteinander , sie blieben beieinander , sie waren
wohlgewachsen, kurz , sie liebten sich schon , als sie so dabin« ^ P

Es sprach sich in der kleinen Stadt herum . Man wußte
an dem Theo beim Juwelier Kretschmann zwei goldene
inorb . und ntT <> STRett mnrtpfi» mit Ktmnnmta au ? die Trav .

ei.
warb , und alle Welt wartete mit Spannung auf die
die dann auch nach zwei Jahren erfolgte und festlich
wurde . Für dieses Ereignis batte sich die sparsame Else - -

J
*

genau die halbe Wohnungseinrichtung war von ihrem Spa --
haben beglichen worden — eine ganz besondere Üeberraschu "" ^
gedacht . Sie ging heimlich zu Theos Meister, um das ftftönft® j
Holzvferde montieren und für den von ihnen beiden für die ;
der Ehe erhofften Jungen stehen zu lassen . Lachend erklärte
Unternehmer , das Pferd wolle er ihr und seinem besten PrM
schenken, und richtig, als Theobald nach der Trauung die jl f
tür aufichloh , da sah er als erstes eins seiner Wunderwe^ .jj

k .Braun und Grün und Gold. Der Sohn allerdings ließ
warten . Was man dem Gatten anmerkte , war eine seltsame .^ HK,
sonnenheit. Else ließ ihn grübeln — und siebe da : Don
erübrigten Lohn begann Theo das zweite und bald das^ ^eiuunuiyu .ciuju veuuiiu -Li;eu uu » uiu > uuiv ^ q *. *«
Pferd zu kaufen. Der Meister hielt den Gehilfen für ivleeniê :oloi
ibm die Pferde sehr billig und fürchtete nur , Theo könne iw*
bei diesem Spielchen Lberschnavven.

Run , Theo hatte bald seine zwanzig Pferde , und dann SV*
-wvvv OWUV VUIV tvmu IJWU1191B *•'** | (*ll‘ ll » Ulf».er Wagen und Zierate zusammen, bis alles da war , was

Karussell gehören mochte , nur das Karussell selber noch niw ■ « •
das lieferte ihm ein Bekannter zu erschwinglichem $ ret)e - - cjM k .6«

lt trat Theobald vor seine »
ihl morgen gehen"

. — „W>eP'
verdienen Sie nicht genug?" — „Das ist es nicht. Aber w?r '

$$
jetzt ein Karussell auf . Gehts nicht , bleibt mir ja immer noiy L ^

Tage vor dem neuen Jahrmarkt trat Theobald vor seinen
hin : „Ja , Herr , ich muh nun wohl morgen gehen" .

iiiu/i, uieun um. ju ^ Z» ^
Handwerk !" — Kein Reden half , kein Hinweis auf sro "^ . t w *
gen, auf Heimatlosigkeit, auf Arbeit in Wind und Wer
Schmutz ; man muhte den Gesellen ziehen lasten und sich " ifc *
behelfen. JW;

Wißt ihr nun , wer Ping ist ?̂ Er hat gestern. sein fm^
undz^

xs ^
jähriges Jubiläum als Karustellbefitzer gefeiert . Jawo «' ' ^
derselbe Ping , dessen Riesenbauten auf jedem Jahrmarr r
tion sind, der Millionär Ping . Ein seltsamer Aufstieg, »iw

Walter Anatole

Aek Sg&h Wotan *
Ein Tierroman von Oliver Curwood

Covryght by Franckbsche Verlangshandlung , Stuttgart
17 (Nachdruck verboten .)

Wie der Alte gerade diesen Augenblick herausgesunden hatte , ist
ein Rätsel , denn schon fünf Minuten später tauchte er auf , ruhig
und gelassen , ohne im Waster zu plätschern oder einen Laut von sich
- - ;i . Das war etwa fünfzehn Meter von Billo entfernt .
< Minuten lang log das Wasser unbeweglich, dann schwamm
der Biber ganz langsam dem Damm entlang quer über den Teich .
Auf der anderen Seite stieg er ans Ufer und blieb , die Augen auf
den Teil des Dammes gerichtet, auf dem Billo lag , noch einen
Augenblick unbeweglich hocken . Nirgends war ein Biber zu sehen
und man konnte bald bemerken, dah der Alte nur ein Ziel im
Auge hatte : Billo schärfer zu beobachten . Und als er wieder ins
Wasser ging , schwamm er dicht am Damm entlang . Drei Meter
vor Billo kletterte er langsam und vorsichtig nach oben.

Billo lag in seinem Loch verborgen und nur der oberste Teil
seines glänzenden schwarzen Fells war den prüfenden Augen des
Alten sichtbar . Um bester sehen zu können, streckte der Biber seinen
flachen Schwanz am Boden aus und begab sich in sitzende Stellung ,
wobei er die Vorderpfoten wie ein Eichhörnchen vor die Brust
hielt . In dieser Stellung war er sechzig Zentimeter groß. Er wird
etwa vierzig Pfund gewogen haben und in einigen Zügen glich er
den runden , gutmütigen und töricht aussehenden Hunden, die zu¬
viel fressen . Sein Hirn aber arbeitete überraschend schnell. Plötz¬
lich schlug er mit seinem Schwanz einmal aus den getrockneten
Schlamm , da sah Billo schon aufrecht. Er erblickte den alten Bi¬
ber , und beide starrten sich lange Zeit an . Keiner rührte sich von
der Stelle , bis sich Billo erhob und mit dem Schwänze wedelte.

Das genügte dem Alten , er lieh sich wieder auf die Vorderfühe
fallen und wackelte gemächlich an den Rand des Dammes . Dann
tauchte er ins Waster. Jetzt war er nicht mehr so vorsichtig wie
ehedem, auch batte er keine besondere Eile diesesmal . Er brachte
Bewegung ins Waster. Kühn schwamm er hierhin , dorthin , sogar
vnter Billos Platz hindurch. Nachdem er das ein paarmal wieder¬

holt batte , durchschnitt er den Teich und schwamm kerzengerade auf
den größten der drei Biberbauten zu und verschwand. Fünf Minu¬
ten später durcheilte die Kunde von der Heldentat des Alten die
ganze Siedlung . Der Eindringling , Billo , sei kein Luchs , auch kein
Wolf und kein Fuchs, lleberdies sei er jung und harmlos , und
jeder könne d) e Arbeit oder das Sviel wieder aufnehmen , es bestehe
keine Gefahr , so lautete das Urteil des Alten . Wenn einer diese
Worte in der Bibersvroche durch ein Sprachrohr gesprochen hätte ,
wäre eine schnellere Beantwortung wohl kaum erfolgt . Mit einem-
mal schien es Billo , der noch immer auf dem Damm stand, als
wimmle der Teich von lauter Bibern . Noch nie hatte er so viele
Tiere auf einmal beisammen gesehen . Ueberall tauchten sie auf und
einige von ihnen schwammen in drei bis vier ' Meter Entfernung
vorbei und schauten neugierig nach ihm hinüber . In den nächsten
fünf Minuten schienen die Biber nichts besonderes vorzuhaben.
Dann schwamm der Alte gewdewegs wieder ans Ufer : andere
folgten ihm, ein paar Arbeiter verschwanden in den Kanälen und
ebensoviele hockten auhen unter Erlen und Weiden . Begierig war¬
tete Billo aus die Jungen , denen er zum allererstenmal begegnet
war . Endlich hatte er sie erspäht , wie sie aus dem kleineren Bau
berauskamen . Sie kletterten auf ihren Spielplatz , eine glatte
Ebene über dem schlammigen Ufer . Billo wedelte mit dem Schwanz
dab sein ganzer Körper zitterte , und rannte den Damm entlang .

Als er den eben gelegenen Teil des Ufers erreichte, befand stch
der junge Biber allein dort und knabberte zum Abendbrot an einer
langen , soeben umgelegten Weide. Die anderen jungen Biber hat¬
ten sich in ein Dickicht junger Eschen zurückgezogen .

Diesmal rannte der junge Biber nicht davon , sondern schaute
ganz ruhig von seinem Stück Holz auf . Billo kauerte sich nieder
und wedelte voller Freuden mit dem Schwanz. Der Biber blickte
ihn eine Zeitlang an . Es gab ja nichts zu fürchten. Wer dieses
fremde Wesen auch sein mochte , es war jung und harmlos und
schien in der Tat ernstlich bemüht , einen Kameraden zu finden .
Aufmerksam schaute der Biber sich Billo an .

Dann fuhr er kühl mit seinem Abendbrot fort .
. . . Und Billo wubte jetzt, dah er nicht mehr einsam und ver-

lasten war.

1V. Kapitel
Rettung eines jungen Bibers

Wie im Leben jedes einzelnen Menschen ein einziger
vorherrschender Einfluß wirksam ist, so spielte im Leben -

f.jeP '. eJt- T'
Biberteich die schicksalhafte Rolle .

' Es muh Vermutung
wohin er gezogen und was ihm alles zugestoben wäre , '

afM a ,
Teich nicht entdeckt hätte . Der Teich hielt ihn fest, " $
mählich die Stelle des Windbruchs ein , und in den^ ^er Freunde , die ihn für den Verlust Wotans und Grau «

wenig entschädigten. Diese Kameradschaft, wenn man pen̂ ,
kann, beschränkte sich auf diese Grenzen. Mit jedem T»" '

fllt 9* n
zusammen erlebten , gewöhnten sich die Biber immer m«

^
los Anblick . Nach vierzehn Tagen schon hätten ^ .^

"
tzie

wenn er fortgegangen wäre , aber nicht so, wie S5jj!
vermißt haben würde . Es war nur eine Art
auf ihrer Seite . Bei Billo aber war es etwas ganl ^
wollte bemuttert werden , es erfüllte ihn noch das De

^ #p ,
Kindes , aus dem er noch nicht hinausgewachsen
die Nacht kam — um in diesem Ton fortzufahren — ju ^
ihn danach , mit dem jungen Biber und seinen Keso>
grobe Haus zu geben und dort zu schlafen .

Die vierzehn Tage , die dem Tag der Erkundung : fCr 1 ■'
len ' ‘— ' ' ■ - we> -

fl g/rit
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vneo wm aber Der xeta) . 'jcaajts unv einen grov>-» - - je » t
hielt er sich immer dort auf . Er schlief in dem unte
Dammes , in besonders klaren

'
Nächten oben auf«t/uiuiiira , iu iiciimws uuieu viuujicu uvsu ***• » . ^ ri » > |{r k

Biber duldeten ihn gerne als ständigen Gast. Sie g >» ■‘w
Anwesenheit der Arbeit nach , als ob er gar nicht da ^ -es
Arbeit erregte Billos ganze Aufmerksamkeit und er^ - - - , .j- Tag äße1
schauens nimmer müde, sie verwirrte ihn . Tag
seine Freunde Holz und Zweige für den neuen b<!
ser bugsieren und bemerkte deutlich, wie dieser ständig
Tages lag er vier Meter von einem alten ^ ^ ^ „ rchnaS ^
gerade einen fünfzehn Zentimeter dicken Baum " v .
der Baum stürzte und der alte Biber auf die Seite l . jpUP

’

sich auch Billo in Sicherheit. (Fortsev
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